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Im November/Dezember 1982 wurden in Leipzig von der Abteilung 
Maasenkommunikation/Kunst dea 21J in 13 teilstandardisierten 
Interviews 153 Jugendliche verschiedener Tätigkeitsgruppen über 
ihre Einstellungen zu Friedensliedern befragt.
Den Anstoß dazu gab die aktuelle Situation: Mit dem Anwachsen 
der Gefahr eines Kernwaffenkrieges entstanden auf der ganzen 
Welt eine Vielzahl von Friedensliedem. Ihre Palette wurde auch 
durch eine Fülle von Produktionen aus der DDR bereichert. Veran­
staltungen wie "Rock für den Fcjbeden" im Palast der Republik': 
und ihre Ausstrahlung im Fernsehen der DDR unterstrichen nicht 
nur die Bedeutsamkeit des Themas, sondern deuteten auch Möglich­
keiten an, wie mit der Rockmusik dieses gewichtige Thema künstle­
risch-musikalisch in eine ästhetisch-aktivierende "Sprache" ge­
formt werden kann.
Um den Prozeß der Gewinnung und Aktivierung Jugendlicher für die 
Friedenspolitik unserer Partei, insbesondere im Rahmen des "Frie­
densaufgebotes der FDJ’t auch mit Hilfe von Musikproduktionen noch 
wirkungsvoller zu unterstützen, bedarf es einer Analyse über die 
Verbreitung und ideologische sowie ästhetische Wirkung der VLon, 
Jugendlichen der DDR gehörten Friedenslieder. Erkenntnisfort­
schritt sollte mit der geplanten empirischen Untersuchung erzielt 
werden, um erforderliche Konsequenzen für die Produktion, Inter­
pretation und Popularisierung von Friedensliedern sowie deren 
Nutzung für die kommunistische Erziehung abzuleiten*
Im einzelnen sollte mit den Interviews ermittelt werden
a) wie bekannt und beliebt insbesondere rock- und popmusikali­

sche Friedenslieder bei Jugendlichen sind!
b) ob es durch die Rezeption von Friedensliedem über die blanke 

Musikrezeption hinaus zur Ermunterung von Haltungen und Hand­
lungen kommt;

o) mit welchen der in den Liedern und Interpretationen vermittel­
ten Haltungen, Stimmungen, Ängste, Apelle usw. sich die Ju­
gendlichen in der gegenwärtigen Situation "identifizieren" 
können;



d) ob sie den Interpreten ihr Friedensanliegen "abnehmen” und
e) wie die Jugendlichen den Stellenwert von Friedensliedern in 

der Öffentlichkeit, insbesondere in den Massenmedien ein­
schätzen*

Darüber hinaus wird mit den Interviews die Absicht verfolgt, die 
in der ZIJ-Friedensstudie gewonnenen empirischen Daten über Frie­
denslieder besser einordnen und interpretieren zu können*
Obwohl nicht in jedem Interview alle im Interviewplan genannten 
Prägen gestellt wurden, gab es zu allen Aspekten wesentliche Äu­
ßerungen Jugendlicher* Sie sind syirptomatisch für breite Kreise 
Jugendlicher* Inwieweit die Interviewergebnisse jedoch Repräsen­
tanz besitzen, kommt auf Grund dieser Methode nioht ermittelt 
werdenc Damit haben die Ergebnisse ausschließlich Erkundungscha- 
rakter* Dort, wo es möglich war, wird kenntlich gemacht, welche 
der Meinungen von der Mehrheit vertreten wurden und welche ihnen 
entgegenstanden•

2. Hauptergebnisse

1, Im Sprachgebrauch Jugendlicher ist der Begriff -I. Friedenslied * 
relativ ungebräuchlich* Trotzdem eignete er sich als "Arbeits- 
teirainus" im Interview* Im Bewußtsein Jugendlicher gehen in 
diesen Begriff verschiedene Musik- und Liedarten ein» Spontan 
denken bei diesem Begriff Jugendliche an oa« 25 Titel der na­
tionalen und internationalen Rockmusik, desweiteren an ca«
10 Lieder von Liedermachern der DDR, der BRD und Österreich, 
darüber hinaus an traditionelle Lieder der amerikanischen Frie­
densbewegung, seltener an einzelne Sohlagertitel der DDR und 

| BRD, nur wenige auch an Lieder der FDJ-Singebewegung und an 
H ausgewählte Lieder von Brecht/Eisler ("Solidaritätslied", 

"Friedenslied")•
Die Interviewergebnisse bestätigen die mit der ZlJ-Jugendme- 
dienstudie 1982 gewonnene Erkenntnis, daß Rock- und Schlager­
titel zum Thema ^Frieden* nicht nur unter vielen DDR-Jugendli- 
chen bekannt sind, sondern einige von ihnen sogar zu den be­
liebtesten neben anderen Rock- und Sohlagerproduktionen gehö- 

i ren* (Die Jugendmedienstudie hatte erbracht* 23 % der Befrag­
ten gefällt ein Friedenstitel aus dem Angebot der Rock- und 
Schlagermusik am besten!)*



Zu den bekanntesten und beliebtesten Titeln gehörten (zum Zeit­
punkt der Befragung) aus der DDR*
"Der blaue Planet" / Karat,
"Keiner will sterben" / Karussell und - mit einem gewissen Ab­
stand - "Kontra" / City,
"Eigentlich" / Dialog, "Mr, President" / Primaner,
"Wir und andere Kinder" / Gerhard Sohöne,
"Vfeit in Vision" / HO 55# "Hiroshima" / PuÜdys und 
"Bis ans Ende dieser Welt" / Ute Freudenberg & Elefant«
Von den ausländischen Titeln standen an der Spitze*
"Wozu sind Kriege da" /Lindenberg und Pascal (BRD)
und — mit größerem Abstand -
"Give peace a chance" / John Lennon (GB),
"Ein bißchen Frieden" / Nicole (BRD),
"Gebt uns endlich Frieden" / Georg Danzer (Österreich),
"Lieber Gott" / Peter Maffay (BRD),
"(Traum vom Frieden" / Hannes Wader (BRD) und
"Die weißen (Tauben fliegen nicht mehr" / Hans Harz (BRD),

Darüber hinaus wurden weitere 27 Lieder oder Interpretennamen 
der Rockmusik, von Liedermachern, der US-amerikanischen Friedens­
bewegung, von Ghansonsängem und anderen Künstlern aus der DDR 
genannt *
Die große Beliebtheit von Friedensliedem belegt, daß - im Un­
terschied zu früheren Jahren - politische (Themen in der Musik
(insbesondere ih der Rockmusik) von den meisten Jugendlichen ak­
zeptiert und als etwas "Normales" bewertet werden. Nur einige we­
nige Lehrlinge lehnten das Aufgreifen eines so politisch brisan­
ten Themas in der Rockmusik ab.
Wesentliche Ursache für die insgesamt positive Einstellung ge­
genüber solchen Liedern ist das hohe politische Verantwortungs­
bewußtsein unserer Jugend, das bei nahezu allen Befragten direkt 
oder indirekt zum Ausdruok kam. Die Jugendlichen wissen, daß der 
Weltfrieden durch die NATO-Hochrüstungspolitik noch nie so be­
droht war. Auch mit Hilfe der Musik gezielt gegen die Friedens­
bedrohung etwas zu tun, halten die meisten deshalb für
ein objektives Erfordernis,



Die Interviewergebnisse belegen, daß sich die meisten Jugend­
lichen mit den besten Friedensliedproduktionen ernsthaft aus— 
einandersetzen und schon vor dem Interview Standpunkte dazu 
bezogen* Die meisten sind davon überzeugt, daß solche Lieder 
zur politischen Aktivierung beitragen und eine gegenüber der 
Friedensbewegung manchmal noch anzutreffende Gleichgültig­
keit und passivmachende Gewöhnung überwinden helfen können, 
zumal derartige Titel nicht nur rational, sondern vor allem 
emotional wirksam werden* Deutlich wurde* Friedenslieder wir­
ken als "Katalysator11 beim Bewußtmaohen ideologisch-weltan­
schaulicher Grundfragen unserer Zeit, im Finden des individu­
ellen Standorts und bei der Suche nach dem Sinn des Lebens#
Wenn von Jugendlichen die funktionale Zuordnung zum Friedens­
kampf "mitgehört" wird, werden die Titel der verschiedenen 
Musikarten als 'Fjpiedenslieder1 klassifiziert, unabhängig da­
von, ob das Wort ‘Frieden’ im Text vorkoramt, ob die Friedens­
thematik in ein künstlerisches Bild "transformiert" wurde oder 
ob "nur" mit dieser Thematik verbundene Assoziationen (Hoff­
nungen, Ingste, Sehnsüchte usw*) durch den Text ausgelöst wer­
den* Wenn diese Lieder als ’Friedenslieder’ erkannt und akzep­
tiert werden, kommt es meist zu einer bewußteren und konzen­
trierteren Rezeption über die durchschnittliche Rezeption von 
Rock— und Popmusik hinaus# Vor allem wenn die Texte zum Mit- 
und Nachdenken "zwingen", ist die Wahrscheinlichkeit um so grö­
ßer, daß sich die Rezeption dieser Lieder von der üblichen 
Rezeption abhebt# Dann werden diese Titel auch am ehesten auf 
Kassette oder Tonband mitgeschnitten und seltener zum Nebenbei­
hören genutzt* Haben die Tigxte noch dazu eine Aussage, die 
bei Jugendlichen ein Erschüttert- und Betroffensein hervor­
ruft (z*B* "'Hiroshima" von den Puhdys), wird von einem Teil 
der Jugendlichen ihr Einsatz zum Tanz (z9B* in Diskotheken) 
als unangemessen und unpassend angesehen und daher abgelehnt, 
selbst wenn diese Titel eine tenzaktivierende Musik haben.
Im Unterschied zu deutschsprachigen Friedenstiteln hebt sich 
die Art der Rezeption und der Gebrauch von englischspraohigen 
nicht von anderer Rook- und Pomusik ab* Z#B* wird deren Ver­
wendung in der Diskothek als etwas völlig Normales betrach­
tet#



4. Die überwiegende Mehrheit dor befragten Jugendlichen beur­
teilte die Priedenslieder von einem sozialistischen Stand­
punkt.
Die insgesamt positive ideologische Grundhaltung kam bei der 
Bewertung einiger Lieder besonders deutlich zum Ausdruck. So 

i waren sich fast alle Befragten darin einig, daß die Haltung 
1 "Ein bißchen Frieden”, wie sie von Kicole (BRD) zum Ausdruck 
gebracht wird, weit hinter den politischen Anforderungen und 
den Möglichkeiten im Friedenskampf zurückbleibt. Vielmehr su­
chen sie in den Liedern Ansatzpunkte, Assoziationen usw., die 
von einer aktiven Lebensposition getragen sind und sie darin 
bestärkt, indem sie ihnen die menschliche und historische Di­
mension bewußt-macht. Das ist die Ursache dafür, daß von vie­
len Befragten das Lied "Keiner will sterben”, das auf eine 
solche aktive Lebenshaltung zielt, besonders geschätzt wird* 
Alle Befragten (einschließlich religiös orientierteO waren 
sich darin einig* daß im Friedenskampf nicht ”auf Gott und 
a ndere höhere Mächte” vertraut werden kann und die Friedens­
erhaltung keine "Schicksalsfrage" ist. Sie haben das Verlan­
gen, selbst etwas dagegen zu tun. Deshalb fühlen sich auch 
nur wenige von der Textaussage des Liedes "Lieber Gott” (Peter 
Maffay, BRD) c nl angesprochen« Vielmehr können

r sich die meisten auf Grund dieser weltanschaulichen Grundhal- 
i tung mit der Textstelle "Uns hilft kein Gott" aus "Der blaue 
Planet” (Karat, DDR) identifizieren. Manche der Befragten 
(einige Studenten) waren sogar der Ansicht, daß unsere Texte 
über eine solche Aussage von Karat hinausgehen müßte ("Wir 
sind doch v/eit er, als fUns hilft kein Gott’!”),

cFast in allen Intenriewgruppen (am offensichtlichsten bei jun- 
Cgen Angestellten und Studenten) gab es einige Jugendliche, die 
( bei der Bewertung und Interpretation der Aussagen von Frie­
densliedern Meinungen vertreten, die einen ungefestigten Klas­
senstandpunkt verrieten bzw. nicht von einer wissenschaftlich­
atheistischen Weltanschauung geprägt waren« Folgende Haltun­
gen und Standpunkte waren dabei problematisch»



- Rin nicht zu. untei-sclxi.itsender Peil der1 Jugendlieben akzeptiert 
:!Ein bißchen Frieden" von Nicole nicht nur a Is einen musikali­
schen “Ohrwurm", sondern durchaus auch als eine mögliche, .nutz­
bringende Haltung zum Phema »Frieden*. Offensichtlich von dea 
Gedanken geleitet, daß die Frie&ensideo vom "Kleinen ins Große“ 
getragen werden kann? vom Frieden zwischen den llaehbarn, Freun­
den über den Frieden zwischen zwei IJachbarvölkern bis cum Frie­
den in cor goocu-xccci Wolu, vi >1̂» ti v,t»1* ’c* A» tü A-hL» U’O. A ~t»X"!C» -*» "0 JlH. vi Gl ***
native zum “Wettrüsten der Großmächte, auf das sie ohnehin kei­
nen iSini’iuß ausübon können*1, gesehen.

» Bei Studenten gab an einige Befragte, die iniinißvorotänulich 
eine roliaiöHe Weltanschauung zun Ausdruck brachten. Aus dem 
"Vertrauen auf Gott" schöpfen sie dio Kraft» gegen die Gefahr 
eines Weltkrieges tätig zu werden. In der Bibel sehen sie einen 
akzeptablen Lösungsvorschlag, mit dem “lilttel der Vernunft" 
zur Abrüstung zu gelangen* ZSoffaya "Lieber Gott" wird von 
diesen Jugendlichen in einem solchen Kontext rezipiert, ohne 
daß sie in diesen Lied eine A ti-Poaition zum "Blauen Planeten“ 
von Karat sehen.

* Die Argumentation einiger Jugendlicher verriet' mehr oder weni­
ger deutlich pazifistische Positionen» Las zeigte sich beson- 

i ders deutlich 'bei Interpretationen von Lindenborgs "Wozu sind 
/ Kriege da". Bis darin enthaltene ^entstelle "Bio stehn sich 
1, gegenüber und könnten Freunde aeinj doch bevor sie sich ken«
) nenleraon, schießen sie sich tot," ermuntern diese Jugendli- 
( che, den Sinn unseres Militärbündnisses bzw» die Notwendig- 
j keit, Sozialismus und Frieden mit der Waffe in der Hand zu 
l, verteidigen, generell in Frage zu stellen.
- Einige wenige der-Befragten machten neben HAPO-Stauten die 

UISSR und die anderen Staaten des Warschauer Vertrages mit-
j; verantwortlich für die gewachsenen Kriegsgefahr. Mit dieser 
"objektivistischen" Position forderten sie von unseren Musi­
kern und foxtom nicht nur gegen die ITAPO-Hochrüstung, Reagen 
uow, Lieder zu komponieren, sondern ebenso gegen die Rüstung 
der Warschauer-Pakt-Stoaten, gegen den Ehrendienst in der NVA, 
gegen SS-2O-Raketen usw.



In den Interviews war auffallend, daß kaum selbst stark von 
der "kollektiven" Meinung der interviewten Gruppe abweichende 
Meinungen Einzelner größeren Widerspruch oder sogar ein Streit­
gespräch auslösten» Die große Toleranz bei der Bewertung die­
ser Lieder hat offensichtlich ideologische und ästhetische 
Ursachen:
Zum einen sind sich die meisten Jugendlichen darin einig, daß 
die Erhaltung des Friedens dann eher möglich sein wird, wenn 
die Menschen in der Welt (und so auch die Jugendlichen in der 
DDR) trotz unterschiedlicher Weltanschauungen und politischer 
Überzeugungen im Kampf gegen die Kriegsgefahr zusammenstehen»
Die Konsequenz ist eine relativ große Toleranz gegenüber vom 
sozialistischen Klassenstandpunkt abweichenden pazifistischen 
und religiös geprägten Einstellungen: In den Mittelpunkt wird 
nicht das Trennende, sondern das Einende gestellt» Die Folge 
davon ist, daß über die weltanschaulichen Konzeptionen der 

ß Lieder^aus kapitalistischen Staaten, z»B. über "Lieber Gott" y
von Peter Maffay, "Sin bißchen Frieden" von Nicole, "Wozu j 
sind Kriege da" von Lindenberg oder "Gebt uns endlich Frieden"/ 
von Georg Danzer kaum ernsthaft gestritten und debattiert | 
wirdj Hinzu kommt noch eine gewisse Scheu vor ideologischen 
Auseinandersetzungen auf Grund mangelnder Kenntnisse über die 
Ursachen und Folgen der HATO-Hoohrüstung, insbesondere über 
polit—ökonomische Zusammenhänge und 'Wurzeln, durch einen ge­
wissen Hang zum Objektivismus (z»B» beim Vergleich der NATO 
und des Warschauer Vertrages) und durch eine Unterschätzung 
des Klassengegners und der von ihm ausgehenden Kriegsgefahr»
Zum anderen wird diese ideologische Toleranz noch durch eine 
große Toleranz bei der ästhetisch-wertenden Beurteilung von 
Musik erhärtet und genährt* Von vielen Jugendlichen wird die 
Bewertung der Friedenslieder lediglich als eine Gesohmacks- 
frage angesehen, über die es nicht zu streiten lohnt»
In die Beurteilung von Friedensliedem gehen vielfältige Aspek­
te ein, die erst in ihrer Gesamtheit und Komplexität eine be­
stimmte Wirkung erzielen und zur Identifikation mit dem Ge­
hörten führen: Musik, Text, die gesamte Machart (Sound, Arran-



gement usw * ), die Inter-pretation, einschließlich der Vorbewer­
tung des Interpreten u*a«m*
Im allgemeinen differenzieren die Jugendlichen ihr Urteil über 
die einzelnen Titel» indem sie die Textaussage (die dahinterste­
hende Grundhaltung» Ideologie, Weltanschauung* einschließlich der 
verwendeten sprachlcünstierischen Mittel) und die Qualität bzw« 
die gesamte Machart der Musik voneinander abhebend bewerten*
Sine "zündende, anmachende" Musik ist für sich genommen zwar eine 
entscheidende Voraussetzung* aber noch kein hinreichender G-rund 
dafür* daß ein Friedenslied nicht nur gern gehört wird» sondern 
zugleich ein© Identifikation mit der inhaltlichen Gesamtaussage 
bewirkt* Vielmehr wurde deutlich, daß viele dieser Lieder mehr 
durch den Text, andere mehr durch eine ansprechende Musik beliebt 
sind und eine bestimmte Wirkung erreichen* So ist auffallend, daß 
z*B* Lindenbergs Titel "Wozu sind Kriege da", Danzers "Gebt uns 
endlich Frieden* Ute Freudenbergs "Bis ans Ende dieser Welt", 
Karussells "Keiner will sterben" und der Song des Oktoberklubs 
"Wir wollen Frieden" mehr durch ihren einprägsamen Text bzw* durch 
ihre weltanschauliche Aussage als durch die Art der Musik ge­
schätzt werden* Im Unterschied dazu gibt es auch Titel, die vor 
allem wegen ihrer wirkungsvollen Musik beliebt sind, z*B« Karat 
"Der blaue Planet", Puhdys "Hiroshima", Haffays "Lieber Gott" und 
Hicols "Bin bißchen Frieden".
Besonders abweichend werden Musik und Text bei dem Titel "Die wei­
ßen Tauben fliegen nicht mehr" von Hans Harz (BRD) bewertet: Fast 
alle Jugendliche, die diesen Titel kennen, sehen darin eine "musi­
kalische Spitzenproduktion", ohne daß sie zugleich die fatalisti­
sche Tendenz des Textes für gut heißen*
Aus dem differenzierten Bewertungsverhalten geht hervor, daß eine 
gut gemachte Musik zwar die ideologisch-weltanschauliche Identi­
fikation mit dem Textinhalt erleichtert, aber nicht "automatisch" 
zur Folge hat* Friedenslieder mit ideologisch-weltanschaulichen 
Grundhaltungen und -aussagen, die mit unserer sozialistischen Ge­
sellschaftsordnung im prinzipiellen Widerspruch stehen, üben dem­
nach zwar potentiell, aber nicht ajpriori einen negativen ideolo- 
giseh-weltanschauliohen Einfluß auf unsere Jugend aus*

7.Auf Grund des recht verschiedenen musikalischen Geschmacks stehen 
musikalisch ganz unterschiedliche Titel in der Gunst des jugend­
lichen Publikums« dazu gehören rhythmisch aktivierende Rocktitel



("Kontra”/City und “Er. President VPriraaner)» melodisch betonte 
( “Lieber GottiJ/Uai*i‘a:/), volksliedhaite ( “Das weiche V;aaser“/Büf3)> 
mehr dem Schlager entlehnte i’i ie l (“Bin bißchen lhrLeden“/Nicolc), 
chansonartige ( "Mo inen 3o<xa"/Usohi Briming), Lieder, die nur von 
einer Gitarre begleitet werden (‘-'V/ir und die Kindern/Schöne) oder 
die durch Synthesizer geprägt sind (“Der blaue Planet“/Karat) 5 
und dazu gehören QbLtel» die entweder sollstlach vorgetragen wor- 
den ("Wozu sind Kriege da”/Idnaenberg und Pascal) oder die von ei** 
noni Gruppenoound loben ( “Welt in Vision"/HC 55)*
Doch bei a lle r Differenziertheit des musikalischen Geschmacks, 
worden von Jugendlichen im wesentlichen zwei Musikarten für Pric~ 
demslieder als besonders prädestiniert bezeichnet: au erster 
stelle Pitol im Gruppeneound der Rockmusik und - mit Abstand - 
Lieder der Liedermacher bzw. eoliotlsch interpretierte Lieder. 
Jugendliche, die sich besonders durch Hockfriodensllcder ange­
sprochen fühlen (durch Karussell» darat, Gity , L ift , HO 55* Pri­
maner, John Lonaon. Manfred Hann, ihe Olash u .a .) sind - außer 
bei Karussell « stärker aui' die Musik als auf lent und Aussage 
der Lieder fix ie rt. Mir sio ist primär von Bedeutung, daß es sich 
bei diesen Sitein überhaupt um Rockmusik handelt, weil Rockmusik 
c,d i  e Musik der Jugend is t ”. Ais Ubergreif ende, charakteristi­
sche Merkmale roclfcartiger Friedenslieder gelten “laut, hart, sta­
b il, 'trocken, geradezu» ziemlich lässig (z.B. wie City), Pitel, 
die einen irgendwie (musikalisch) aufpeitschen“. Besonders ge­
schätzt werden a n  den Sitein dieser Interpreten verschiedene 
musikalische Gestaltungseleaente; z.B. bei Karat der lilnsats dor 
Blektronenorgel, bei Karussell und den Primanern die zündende 
Rhythmik, bei den Puhdys die tragende Melodie und bei John Lennon 
daszum Mitraachen (lütklatschen) animierende Metrum.
Jugendliche, die sich hingegen bsonders bei Liedern von Lieder­
machern (von Gerhard Schöne/DDR, Georg Banzer/üatereich, Hannes 
Wader, K nstantin Wecker, Franz~Josof Degenhardt, Bettina Wegener/ 
alle BRD) bzw. durch s ol 1 s t i  s oh -interpretierte Pitel (von Udo 
Lindenberg "Wozu sind Kriege da", Marlene Dietrich “Sag mir» wo 
die Blumen sind“ oder von Bob Dylan» Dean Heed» Harry Belafonte,
Jean Baos, Pery Fredraan, Pete Seeger) angesprochen fühlen, schlitzen 
an diesen fite ln  die Schlichtheit, die von ihnen ausgehende Besinn­
lichkeit, Direktheit und akustische Verständlichkeit der Interpreta­
tion. Auffallend an diesen Liedern ist ,  daß bei ihnen das Instru­
mentarium (das auf ein Minimum, zumeist auf die Konzertgitarre



(A olod iegitarre) beschränkt b le ib t) oder daß sie  - ,;.3 , im Falle 
von Belafonte - sogar ohne Instrumentalbegleitung vorgetragen wer­
den*
Bezeichnend, für Jugendliche, die sich für derartige Friedenslie- 
der am meisten begeistern, ist ihre ablehnende oder zumindest 
skeptische Haltung bol der Bewertung roakmueikaliseher Titel«
Hicht selten begründen sie sogar ihre Bevorzugung von Lioderraa- 
chertitoln alt Gegenargumenten sur Rockmusik» z.B. daß bol dieser 
Musik nicht selten Lautstärke und Sound den (Priodenslioder-)Text 
verdecken würde*
nicht nur von Anhängern der Liedermacher, sondern von der großen 
Mehrheit aller Befragten werden Priedenstitel der Schlagermusik 
bzw* Texte, dio mit .Musik im Schlogersound und «stil unterlegt 
sind, weniger eifet genommen. 3ehlagersöngern - sowohl kapitallst±~ 
scher Staaten als auch unseres Landes - werden von Jugendlichen 
von vornherein Anliegen und Aussage ihrer Friedensliodor seltener 
"a’ogenomen"* Ihnenwird am ehesten unterstellt» daß sie sich nur 
aus kommerziellen oder Eiodegründen dieser Thematik dem Publikum 
stellen würden« Die meisten Jugendlichen erwarten von Schlagern 
ohnehin primär musikalische Unterhaltung und seltener, daß sie 
überhaupt bzw* mit hohem politisch-RUnailerisohem Anspruch dieses 
Thema zum Gegenstand haben« Viele bewerten deshalb "Hin biöchon 
Frieden" von Uicole und "Lieber Gott" von Peter Elaffoy aus der BEB 
mit geringem Anspruch und solche Titel aus der DUR wie "Um die 
Erde su behalten" von M* Gorr & Krüger-Band und "Frieden allein 
muß bleibend sein" vom Cantus-Chor als Schnulzen, als kitschig usw«
Heben der Musik ist für die Bewertung eines Friedensliedea der 
Text von entscheidender Bedeutung«
Am bekanntesten und beliebtesten sind bei Jugendlichen deutsch­
sprachige Titel zur Friedensthematik. Das hat im wesentlichen 
zwei Ursachen? 2um einen liegt es daran, daß durch mangelnde 
Sprachkenntniese nur sehr wenige Jugendliche überhaupt erkennen, 
daß es bei ongliscixsprachigen Titeln um die Priedensproblematik 
geht. BineAusnahme bilden nur jene Titel bzw. Interpreten, die 
in der internationalen Friedensbewegung schon eine längere Tra­
dition haben, z.B. John Lennons "Give peaee a Chance", Harry Ba- 
lafonte ’*I»m gonna teil Mr« Reagan", Pery Fredmans "He shell over 
come" oder Lieder von Pete Soeger, Joon Boez, Bob Dylan, Tom 
Robinson und anderen. So wurde boi



den meisten englischsprachigen Liedern erst durch das Binspie- 
len der Kaseettenbeispiele während des Interviews bewußt, daß es 
sich um Friedenstitel handelt, z*B. "London Calling" von The 
Clash, bei "Lies" von Manfred Mann oder bei "Don't kill the world" 
von Boney M« Zum anderen kommen deutschsprachige Texte bei Frie­
densliedern dem international übergreifenden Trend einer beson­
ders seit Anfang der 80er Jahre wachsenden Zunahme und Verbrei­
tung deutschsprachiger Rockmusik, u.a. anknüpfend an langjähri­
gen Traditionen der DDR-Rockmusik, entgegen« Auch unter dem Ein­
fluß der sogenannten Neuen Deutschen Welle erlangte deutschspra­
chige Rockmusik und damit. Text und Inhalt von Rockmusik eine wach­
sende Bedeutung«, Seitdem werden offensichtlich Rocktitel zunehmend 
text- und inhaltsgerichteter und damit überhaupt bewußter und 
konzentrierter gehört« Erwartet werden heute mehr als früher 
(Friedens-)Texte, die die Jugendlichen bewegende Fragen und Pro­
bleme in einer für sie verständlichen, konkreten, direkten, un­
mißverständlichen und an den? realen Denken und Lebensprozeß, am 
Alltag usw* orientierten Sprache beschreiben« Das schließt nicht 
die Verwendung wirkungsvoller poetischer Vergleiche und Bilder, 
jedoch eine "metaphorische Überladung" aus« Problematisch ist in 

/diesem Zusammenhang, daß die meisten unserer besten Friedenslie- 
v-̂ Ler bisher diesen Erwartungen nur in eingeschränktem Maße ge­
brecht geworden sind. Das hat zur Folge, daß der Text von üdo Lin- 
i denberg (und nicht z«B, der von Karats "Blauem Planeten"!) auf 
IM&rund seiner Konkretheit mit großem Abstand am besten bewertet 
Mrd.
[Bei den meisten Friedensliedem kennen die jugendlichen Rezipien­
ten nur die Gesamtaussage des Textes; ihr Wissen beschränkt sich 
in der Regel nur auf einzelne markante Textzeilen oder "Reiz­
worte", z.B* 'Angst*, 'Liebe*, 'Tod', 'Fieber', 'Neutronenheili­
genschein' oder auf Namen politischer Exponenten wie 'Mr. Presi­
dent' u«a«
Offensichtlich tragen diese "Reizworte" bzw0 markanten Textzei­
len mehr zur ästhetischen Attraktivität und ideologischen Aus­
strahlung bei als die gedanklich-logische und ideologische "Stirn— 
migkeit" der Abfolge des Gesamttextes« Auch daraus erklärt sich, 
daß einige unserer Friedensrocktitel trotz der Geschlossenheit 
ihrer Textaussage eine verhältnismäßig geringe Resonanz bei Ju­



gendlichen finden (z.B« "Welt in Vision"/NO 5 5, "Soldat vom Don"/ 
Lift, "Mr. Präsidenf/Primoner) •
Die meisten Jugendlichen bevorzugen Lieder, in denen das politi­
sche Anliegen unmißverständlich bleibt, zugleich aber eine künst­
lerische (und nicht vordergründig politisch-agitatorische) Spra­
che gewählt wird. Eine direkte Einbeziehung von Formulierungen 
aktueller politischer Losungen in Friedenslie^rtexten halten sie 
im allgemeinen für weniger wirkungsvoll (z.B,/Dextstelle "weg mit 
dem NATO-RaketenbeSchluß!" aus dem Lied "Wir wollen Frieden auf 
lange Dauer" vom Oktoberklub), obwohl sie voll hinter dieser 
Forderung stehen. Dabei war auffallend* Haben Jugendliche schon 
einmal die Interpretation von Polit-Songs, Agitationsliedem u.a. 
bei Festivals (z.B, beim "Festival des politischen Liedes"), 
Werkstätten und anderen Live-Veranstaltungen im Original erlebt, 
ist die Wahrscheinlichkeit um ein Vielfaches größer, daß Lieder 
(einschließlich Friedenslieder) mit einer politiseh-agitatori- 
schen Sprache positiv bewertet werden,
9* Insgesamt konnte festgestellt werden, daß viele dieser Lieder 

für iligendliche Rezipienten ein großes Identifikationspoten­
tial besitzen. Die in den Liedern und Interpretationen vermit­
telten Haltungen werden in Abhängigkeit von den politisch-ideo­
logischen Überzeugungen und dem musikalisch-ästhetischen Ge<* 
schmack Jugendlicher als Modell bzw. Angebote eigenen Denkens 
und Fühlens rezipiert und bewertet. Die meisten finden in die­
sem oder jenem Titel persönliche oder die Jugend insgesamt be­
treffende Stimmungen, Ängste, Hoffnungen, Sehnsüchte, Wünsche 
und Träume wiedergespiegelt.
Bei der Identifikation mit Friedensliedem werden mit der Re­
zeption ganz persönliche Erfahrungen und Erlebnisse Jugendli­
cher wachgerufen und assoziiert. In den Interviews gab es da­
für eine Fülle von Beispielen, vor allem bei den Titeln von 
Karat, Karussell, Uschi Brüning, den Puhdys, City und NO 55 sowi 
bei Udo Lindenberg, Georg Danzer und Nicole.
Der persönliche Bezug zu Inhalt und Aussage wurde vor allem 
bei Liedern hergestellt, die die Sinnlosigkeit und den Wahnsinn 
eines atomaren Infernos aus der "naiven" Sichtweise von Kindern, 
deren Schuld- und Schutzlosigkeit bewußt machen (z.B. bei 
Schönes "Wir und andere Kinder", bei Karat mit der Textstelle



'"Soll unser Kind0 das die Welt noch nicht kennt, alle Zeit ange­
boren sein?”, bei HG 55 die Beschreibung der über den im Park 
spielenden Kindern schwebenden Gefahr, der Titel von Uschi Brü­
ning "Meinen Sohn" oder auch die Prägen des 10jährigen Pascal 
an "Mrv Präsident" in Lindenbergs "Wozu sind Kriege da")«

i Auf fallend war, daß vor allem junge Mädchen und Frauen sich von 
solchen Titeln angesprochen fühlten, zumindest mehr als die Jun­
gen die Kindbezogenheit als Grund ihres Gefallens nannten# Sine 
starke Ausstrahlungskraft auf Jugendliche haben all jene Lieder, 
die in einer individuellen "Sprache" das Betroffensein über die 
persönlichen oder die Menschheit betreffenden Folgen einer mögli­
chen nuklearen Katastrophe deutlich machen und diese Vernichtungs- 
gefahr mit der Liebe zum Leben und zum Menschen kontrastieren#
Das trifft nicht nur für Lieder zu, in denen die Liebe zum Kind 
als inhaltlicher Bezug und künstlerisches Kontrastmittel gewählt 
wird, sondern.ebenso für Lieder, in denen die Bedrohung der Mensch­
heit und unseres Planeten als Ganzem artikuliert werden# Letzteres 
gilt vor allem für Danzers "Gebt uns endlich Frieden"; besonders 
die Teststelle "Vier Milliarden Leben, vier Milliarden Tode, vier 
Milliarden Träume, Hoffnungen #«•" hinterließ bei vielen Jugend­
lichen eJ?en starken Eindruck#

10.Große Bedeutung für die Bewertung von Friedensliedem haben die
Interpreten. Von ihrer politischen und künstlerischen Überzeugungs­
und Ausstrahlungskraft, ihrem Engagement, ihrem öffentlichen Im- 
Image, ihren Fähigkeiten und ihrem Können hängt es wesentlich ab, 
ob ein Friedenslied von der Jugend als "glaubwürdig" abgenommen 
wird oder nicht9

> Viele Jugendliche neigen dazu, im allgemeinen das politische Engâ ' 
gement westliche!' Sänger (Degehhardt, Wader, Wecker, Danzer, Lin-« 
denberg u#a#) höher zu bewerten als das unserer Interpreten und f 
Rockfomnationen, r
Dabei lassen sie sich von folgendem Gedanken leiten* Engagiert 
sich ein Künstler der USA oder Westeuropas durch seine Lieder of­
fen im Friedenskampf, würde er sich damit automatisch gegen den 
HATO^Raketenbeschluß und damit gegen die Herrschenden stellen«,
Das habe für den Sänger z.T* politische Repressalien und auf je­
den Fall kommerzielle Einbußen zur Folge (durch Kündigung von 
Schallplattenverträgeu, Gastspielen u.ä*)•



Im Unterschied dazu würden eich die Sänger der DDR mit Ihrem 
l^dodeusanliegeii in  v ö llig e r  Ubereinstimmuug mit clor Friedens­
politik unseres Staates befinden. Bin Priedonslied gegen die 
BhPO-Höchrüstuiig» sogen Reagen usw, bedeutet demnach für den 
DDR-Kiinstler k ein erle i politischeaR isiko oder fin a n z ie lle  Bin- 
büße - im Gegenteil! Vielen unserer Interpreten v/erden Oppor«
’tunismus und Marr:Lcr:Lö&ue u n terste llt , vor a llen  den noch nicht so 
bekannt en ("Die Boketnnteren haben das nicht nötig , denn, die sind 
schon oben.” ) . Die Folge davon i s t ,  daß in Allgemeinen boi den 
Jugendlichen unseres Landes Hriedenslieder und ihre Interpreten 
und das in  dienen Liedern verfo lg te  p o lit isch e  Anliegen k r i t i ­
scher und mit mehr Vorbehalten bewertet und a ls etwas Glaub« 
würdiges "abgenemmen" wird a ls  im Durchschnitt von Liedermachern 
und Rocknusikern der BRD und anderer k a p ita lis tisch er Staaten. 
Umstrittener als boi anderen BRD«Sängern is t  die p o litisch e  
llolhöang von Udo Llndonberg. Für einen beträchtlichen f e i l  dor 
Befragten is t  er ( war ei- zumindest b is  au diesem. Zeitpunkt, 
also vor Deinem "Soiidersug nach fatikovf* r § dor V ertreter eines 
politisch engagierten Sängers der HSB. Da au haben beige trägem 
die U nterschrift unter den Krefelder Appell und sein Auftritt 
beim Boehuraer Festival. Skeptisch wird von anderen oder sogar 
denselben Befragten entgogengehalten. daß er früher "ganz 
andere" Lieder gemacht habe und v io llo ic h t  auch bloß aus 
kommerzieller Imagepllege solch  ein Lied gemacht hätte und 
sich in  der Friedensbewegung auch nur aus diesem Grund enga­
gieren würde, Be wurde deutlich, daß für viele Jugendliche 
die Glaubwürdigkeit erhöht oder geringer wird, je nachdem 
was und wie die Massenmedien, insbesondere die DDR-Jugendme­
dien, über den Künstler berichten und dann, wenn die Künstler 
in  den p o litisch en  fageskampf aktiv einbezogen worden.
Sur Verbreitung von Friedensliedern in den Massenmedien der 
DDR gibt es weitgehend Übereinstimend positive Auffassungen, 
aber auch kritische Hinweise. So wird von den meisten Befragten 
positiv eingeschätzt, daß inhwischen nahezu alle bekannten Rock« 
Interpreten und Liedermacher* der DDR sich  in  einer eigenständi­
gen Kreation zu diesem gewichtigen Thema "zu Fort gemeldet" ha­
ben, Jedoch gab es mehrfach, die Meinung, daß nunmehr die Gefahr bo



steht, daß daraus eine Modeurscheinung und eine "Übersättigung" 
entsteht. Deshalb warnten viele der Befragten vor einen au häu­
figen Einsatz solcher Titel, besonders des Spitzentitels "Der 
blaue Planet" von Karat in Rundfunk und Fernsehen der DDR. An­
dererseits wünschen sich nicht wenige eine größere stilistische 
und vor allem internationale Breite an Friedensliedem.

, Die Veranstaltungen "Rock für den Frieden" im Palast der Repu­
blik uhd das Festprogramm sur FDJ-Kulturkonferenz werden sehr

I positiv bewertet. Bedauert wird, daß es derartige Veranstaltun­
gen nicht häufiger und auch in anderen größeren Städten unserer 
Republik gibt. Kritisiert wurde, daß "Rock für den Frieden" vom 
DDR-Fernsehen erst in den späten Abend- bzw, in den Nachtstun­
den ausgestrahlt wurde.
Die Hehrheit der Befragten begrüßt den Abdruck von Friedenslie- ! 
dertexten und Informationen und Kommentare zu diesen Liedern j 
und deren Interpreten in der "Jungen Welt", dem "Neuen Leben" 
und in "Melodie und Rhythmus", jedoch sind sie der Meinung, daß 
es noch zu viele wichtige Informationen zu diesem Thema gibt, * 
die nur in den beiden zuletzt genannten Quellen erscheinen und 
somit zu wenigen Jugendlichen zugängig werden.
In den meisten Interviews wurde deutlich, daß die Jugendlichen 
im allgemeinen nicht nur mit diesen Lieder "konfrontiert" werden 
wollenj vielmehr wünschen sie sich mehr Hinweise und Erläuterun­
gen zu diesen Liedern* Informationen über die Texter, Komponi­
sten/Produzenten und Interpreten, ihr künstlerisches und politi­
sches Anliegen, Wertungen, Urteile und Gedanken der Künstler, 
von Jpumalisten und Gleichaltrigen, anderen Jugendlichen dazu. 
Ein solches Bedürfnis ist ganz besonders bei Jugendsendungen von 
"Rund" und DT 64 vorhanden*
Jugendliche, die der Singebewegung der DDR oder der Liedermacher

I "Szene" nahestehen, erwarten bedeutend mehr Informationen in den DDR-Medien darüber. Sie kritisieren, daß vor allem über die der 
|DKP nahestehenden Sänger der BRD (z.B, Hannes Wader, Franz-Josef 
Degenhardt, Konstantin Wecker) relativ wenige Porträts, Berichte 
jjund Kommentare in R&ndfunk, Fernsehen und Presse der DDR er­
scheinen und zu wenige Schallplatten von ihnen in unserem Land 
angeboten werden.
Darüber hinaus ist offensichtlich bei den meisten Jugendlichen 
das Bedürfnis vorhanden, nicht nur eine Schallplatte mit den



Liedern der Veranstaltung "Hock für den Frieden" kaufen zu 
können, sondern vielmehr solch eine LP, auf der die besten 
Friedenstitel nicht nur der DDR, sondern vielmehr auch anderer 
Staaten (einschließlich traditionelle Lieder der internationa­
len Friedensbewegung, insbesondere der USA und der BRD) festge­
halten sind.

Thesenhafte Schlußfolgerungen

1. Die große Verbreitung und Beliebtheit von Liedern zur Frie­
densthematik und vor allem die im allgemeinen- intensivere Re­
zeption solcher Titel im Vergleich zu den meisten anderen Lie­
dern der Rock- und Schlagermusik verv/eisen auf die Notwendig­
keit, auch in Zukunft derartige Produktionen gezielt zu fördern 
und zu verbreiten, ohne daraus eine Kampagne werden zu lassen. 
Dabei muß davon ausgegangen werden, daß die besten Produktionen 
Jugendliche aller Altersgruppen, sozialen Schichten und unter­
schiedlicher ideologischer Überzeugungen erreichen. Sie sollten 
deshalb verstärkt als Disküssionsgegenstand bzw. als politisches 
Verständigungselement in der ideologischen Arbeit der FDJ bei 
der Suche nach gemeinsamen Positionen im Kampf um die Erhaltung 
des Weltfriedens genutzt werden.
2. Um die Ausstrahlungskraft unserer Friedenslieder zu erhöhen, 
ist es erforderlich, die Glaubwürdigkeit der Interpreten (bsw/. 
Produzenten/Komponisten) dieser Lieder zu erhöhen. Wesentliche 
Voraussetzung dafür ist eine größere Präsenz der "Macher" sol­
cher Lieder (und nioht nur der Lieder selbst) in den DDR*£!edien 
und ihre für Jugendliche nachvollziehbare, "durchschaubare" Ein­
beziehung in die Friedensbewegung der DDR, Zunehmend ist von Be­
deutung, daß unsere Interpreten nicht nur ihre Friedenslieder 
singen* vielmehr kommt es darauf an, daß die jugendlichen Rezi­
pienten mehr über den konkreten politisch-weltanschaulichen 
Standort, über Haltungen und Motive der Künstler erfahren und 
zur Stellungsnahme dazu aufgefordert werden.
3. Bei der Produktion neuer Friedenstitel wäre zu beachten, daß 
- entsprechend der Vielfalt des musikalisch-ästhetischen Ge- 
sohmaoks Jugendlicher - eine große Breite an musikalisch-künstle­



rischen "Handschriften" erforderlich bleibt* Die Friedensthema- 
tik ist offensichtlich für die künstlerische Gestaltung in al­
len musikalischen Genres geeignet. Besonders große Wirkungspo­
tenzen werden jedoch auch in Zukunft jene Friedenslieben haben, 
die den aktuellen und international wirkenden Musiktrends (Mach­
arten, Stilen, Sounds usw.) entsprechen. Dabei ist jedoch zu be­
rücksichtigen, daß die funktionale Spezifik dieser Lieder bzw. 
Thematik Akzentverschiebungen in den Erwartungen an solche Lie­
der zur Folge hat: Wichtig ist, daß diese Lieder ein sehr aus­
gewogenes Verhältnis von Musik und Text zu Gunsten musikalisch- 
emotionaler Wirksamkeit und textlicher Verständlichkeit aufwei­
sen, Bislang zu wenig genutzte musikalisch-künstlerische Möglich­
keiten sind Liedfprmen und Gestaltungsweisen der Liedermacher und 
des Chansons, aber auch die Synthetisierung musikalisch-künstle­
rischer Gestaltungselemente der verschiedenen Genres, ein­
schließlich der Schlagermusik.
4. In wachsendem Maße ist den Texten von Friedensliedera Auf­
merksamkeit zu schenken. Da es sich stets um künstlerische Pro­
duktionen mit politischer Aussage und nicht um politisch-agita­
torische Manifeste handelt, müssen die Texte von Friedensliedem 
spezifisch künstlerischen Anforderungen bzw. Gestaltungsmerkma­
len entsprechen, ohne deshalb an politisch-ideologischer Aussa­
gekraft zu verlieren* Im Gegenteil: die künstlerisch-ästheti­
sche bedingt die politisch-ideologische Aussagekraft und umge­
kehrt. Wir benötigen zunehmend deshalb Texte, die die Gedanken 
der FriedensSehnsucht, -gefahr, -erhaltung, -Verteidigung usw. 
und die sich daraus entwickelnden Gefühle einprägsam und wir­
kungsvoll widerspiegeln, aktivieren und prägen helfen. Mit dem 
Einfluß der Neuen (Bundes-)Deutschen Welle und der damit ge­
wachsenen Bedeutung von deutschsprachigen Texten sind die An­
forderungen auch an unsere Texte von Friedensliedern größer ge­
worden: Mehr als bisher werden in Zukunft Texte gebraucht, die 
unmißverständlich in direkter oder vermittelter Form soziali­
stische? Inhalte (Ziele#, Ideale#, Normen und Realitäten) in 
einer für Jugendlichen verständlichen Sprache zum Ausdruck brin­
gen, um aktive und das Leben bejahende und nicht passiv-distan- 
zierte oder fatalistische Haltungen herauszubilden und zu be­
stärken.



5# Eine besonders große Verantwortung haben auch weiterhin die 
Massenmedien bei der Produktion, Verbreitung und Bewertung von 
Friedensliedern. Die Interviewaergebnisse legen die Schlußfolge­
rung nahe, im Rundfunk und Fernsehen, besonders in den Jugend­
sendungen, nicht unbedingt mehr solche Lieder, aber vor allem 
in mehr kommentierter Art zu präsentieren. Mehr Informationen 
über Friedenslieder und ihre Autoren in der "Jungen Welt" käme 
breiten Bedürfnissen Jugendlicher entgegen. 2u überprüfen wäre, 
wie Lieder und Interpreten des westlichen Auslands, die aktiv 
in der Friedensbewegung engagiert sind, mehr und wirkungsvoller 
in unsere Jugendsendungen einbesogen werden könnten. Ihre ver­
stärkte Einbeziehung käme nicht nur verbreiteten musikalischen 
Interessen Jugendlicher entgegen, sondern wäre zugleich eine 
erziehungs- und bildungswirksame Möglichkeit zum Bewußtmachen 
von Bedingungen und Faktoren des internationalen Klassenkampfes 
im Ringen um die Erhaltung des Weltfriedens <;


